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(Redakteur C. G. Schwetſchke.
(Jeden Montag und Donnerstag erſcheint ein Stück.,)

Nro Montag, den 11. Januar 1830.
(Hierzu eine Beilage.)

Portugal.
Liſſabon, d. 12. Dec. Nach dem Beiſpiele des

in Elvas garniſonirenden 17. Regimentes hat auch das
daſelbſt befindliche 7. Bataillon Scharfſchutzen des
Soldes wegen ſich empört, und wollte durchaus auf
Liſſabon marſchiren, um hier, was ſich eben finden
ſollte, in Beſchlag zu nehmen. Sie wurden von der
Ausführung dieſes Planes blos dadurch zurückgehal-
ten, daß General Mageſſy klug genug war, ihrem
Aufruhre ſich anzuſchließen und dann durch Zureden
ſie beruhigte, indem er ihnen die föörmliche Verſiche-
rung ertheilte, daß das Geld zu ihrer Beſoldung be-
reits herbeigeſchafft werde. Jn Algarbien hat das 14.
Regiment, deſſen Offiziere, wegen Mangels an Stie-
feln und Uniformen, lange ſchon außer Stande wa-
ren, die Parade zu beſuchen Erlaubniß erhalten, ſich
auf die Feldarbeit zu begeben um ſich ſo das Noöthige
zu erwerben. Als die Leute jedoch wieder zum Dienſt
einberufen wurden und von den Vorgangen in Elvas
hörten, weigerten ſie ſich förmlich einzutreten, indem
ſie erklärten daß ſie nicht nöthig hätten, denjenigen
fernerhin zu dienen, die ſie nicht bezahlten und zuge
geben hätten, daß ſie wahrend 7 bis 8 Monaten vor

Hunger beinahe umgekommen waren. Jn ver-
ſchiedenen Theilen Liſſabons waren kurzlich Proklama-
tionen angeheftet, worin die wahren Royaliſten auf
gefordert wurden, aufmerkſam auf die Vorbereitun-
gen zu ſeyn, die Dom Miguel treffe, um ſie zu ver
laſſen. Es werden damit die in der That auffallenden
Anordnungen gemeint, die noch immer fur die Jagd
jenſeits des Tajo getroffen werden, und ſcheint es gar
nicht mehr zweifelhaft, daß der wahre Zweck derſelben
ſey, zu einer Flucht nach Spanien, und zwar ohne
daß man die große Landſtraße zu beruühren braucht,
nöthigenfalls Alles in Bereitſchaft zu haben. Bei Hofe
iſt man in großer Unruhe, wegen eines Angriffes, den
man von der See her zu furchten ſcheint.

Rußland.
Nachrichten von der Armee.

Nach Berichten aus Beſſarabien haben die erſten
aus der Umgebung von Adrianopel zuruückkehrenden
ruſſ. Truppen bereits die Donau uüberſchritten und mit
Beziehung ihrer Winterquartiere den Anfang gemacht.

Die Nordiſche Biene enthalt folgendes Schrei-
ben eines Offiziers der ruſſiſchen Flotte, datirt aus

dem Meerbuſen von Vurla (bei Smyrna), d. 22.
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October: Seit 14 Tagen befinden wir uns hier mit
den Linienſchiffen „Aſoff „Heſekiel“, „Czar Kon
ſtantin“, der Fregatte Alexander und der Scha
luppe „Navarin.“ Der Hafen iſt ſchon und gerau
mig, das Trinkwaſſer im Ueberfluß und außerordent-
lich gut. Nach der gewöhnlichen turkiſchen Saumſe-
ligkeit in allen Dingen hat man in Morea den Frie-
dens-Ferman des beſiegten Sultans bis jetzt noch
nicht empfangen das veranlaßt uns die reiche Stadt
Smyrna inkognito und in burgerlicher Kleidung zu be
ſuchen. Unſer Kontreadmiral Ricord brachte dort 4
Tage im Hauſe des daniſchen Konſuls zu, wo er
äußerſt gaſtfrei aufgenommen wurde. Auch haben wir
die Bekanntſchaft des öſterreichiſchen Kontreadmirals
Dandolo gemacht, der ſehr angenehm im Umgange iſt.
Er ſtattete unſerem Admiral den erſten Beſuch ab. Jn
dieſen Tagen kam hier einer der Helden von Navarin,
Graf von Rigny, an, und wurde in 5 Minuten mit
unſerem Chef bekannt. Admiral Rigny hat dadurch,
daß er den ihm angetragenen Poſten eines Seemini-
ſters ausgeſchlagen, das allgemeine Jntereſſe erregt.
Graf Heyden ſteht mit ihm ſowohl, als mit Sir P.
Malcolm in den engſten Verhaltniſſen. Ein außerſt
anziehendes Schauſpiel gewahrte uns die Zuſammen
kunft unſers Admirals mit dem Paſcha von Tenedos.
Dem 6öjahrigen ehrwurdigen Greiſe leuchtete die Freu
de aus dem Geſicht und er konnte es ſich nicht verſa-
gen, mitten in dem Geſpräache den Admiral mehrmals
zu umarmen und ihn auf gut ruſſiſch zu kuſſen. Letz-
terer, ſo wie Graf Heyden und alle anweſenden Ka-
pitaine aßen bei ihm auf turkiſche Weiſe. Sie wur-
den bei ihrer Landung am Ufer jeder einzeln von Ka-
nonenſchuſſen begruößt, weshalb man ſchon fruher zu
verſtehen gegeben hatte daß jeder in einer beſonderen
Schaluppe ankommen möchte. Zur Beſichtigung der
Jnſel gab uns der Paſcha ſeine Paradepferde und that
überhaupt alles Möoögliche, um uns gut aufzunehmen.
Er gehört zu den alteſten Paſchas des turkiſchen Rei-
ches, bekleidet dieſe Wurde bereits 35 Jahr, und
herrſchte in vielen Provinzen als unumſchränkter Herr.
Tages darauf gab ihm zu Ehren Graf Heyden ein
Mittagsmahl am Bord des Aſoff, wo er mit 17 Sa-
lutſchüſſen empfangen wurde. Bei dieſer Gelegenheit
erfuhren wir, daß er auch Befehlshaber einer Flotte
geweſen war. Recht ſehr bedauerten wir, daß er
Tenedos ſchon am nachſten Tage verlaſſen mußte.
Auffallend war es uns im Allgemeinen in den mei-
ſten höheren türkiſchen Beamten achtungswerthe,
wohlwollende und zum Theil gebildete Männer
zu finden. Auch in Smyrna iſt der Paſcha
(welcher ſeitdem jedoch geſtorben iſt) von Allen ge-
liebt und von den dortigen Europaern geachtet. Dieſe
Stadt iſt, als eine türkiſche betrachtet, ſehr intereſ
ſant und verdient geſehen zu werden, nur behuüte Einen

der Himmel dafur, ſie zum Aufenthaltsorte zu wäh
len. Es ſind dort zwar genug Europäer von allen Natio
nen, ſie leben aber alle auf turkiſche Weiſe. Kommt
man hin, es ſey zu welcher Tageszeit es wolle, ſo
wird Kaffee gebracht, den die älteſte Tochter des Hau-
ſes in kleinen turkiſchen Taſſen ſelbſt uberreicht. Dem
gefeierten Gaſt wird auf dem Divan ein Platz zwi
fchen den Damen angewieſen die Unterhaltung iſt le-
bendig genug und bewegt ſich in faſt allen europäiſchen
Sprachen. Jn großen, mit ſchönen Bäumen und
Pflanzen, die das Klima mit ſich bringt, reich ausge-
ſtatteten Garten wächſt alles in ungebundener Frei-
heit Blumenſtucke und Wege ſieht man nicht über
all folgt die Natur ihren Launen und ſtreut die ſchoön

ſten Blumen an Orte hin, wo man ſie am wenigſten
erwartete. Ganz beſonders zeichnen ſich die hieſigen
Tuberoſen aus ihres ſtarken Wohlgeruchs wegen,
werden ſie gewöhnlich zur Verzierung der Speiſetiſche
benutzt. Schon ſeit drei Tagen werden wir von einem
heftigen Sturme heimgeſucht doch iſt er nicht ſo arg,
als er bei den Dardanellen zu ſeyn pflegt an 2 Ankern
liegen wir ruhig genug. Admiral Malcolm, der uns
bei den Dardanellen verlaſſen hatte, war von dort auf
einer Brigg nach Konſtantinopel geſegelt. Er hatte
eine Privataudienz bei dem Sultan gehabt, bei wel-
cher dieſer merklich niedergeſchlagen geweſen ſeyn, ſich
jedoch ohne ſichtbaren Zwang unterhalten haben ſoll.
DOer Admiral empfing von ihm eine mit Brillanten
verzierte Tabacksdoſe und für ſeine Gemahlin zwei
»Shawls; der Kapudan- Paſcha ſchenkte ihm einen
koſtbaren Säbel nach ſeiner Rückkehr habe ich Gele
genheit gehabt, dieſe Geſchenke zu ſehen.

Griechenland.
Mehrere hundert Palikari des griechiſchen Feſtlan

des ſind nach Morea gekommen, um den Vorſchlag
zu machen, ihnen ſtatt des ſchuldigen Soldes den Theil
der Korinthen- Aerndte (an 7000 Centner, der Cent-
ner zu 40 bis 50 ſpaniſchen Thalern), welcher von
gewiſſen Nationalgütern eingebracht wurde, als Ver
gutung zu uüberlaſſen. Dieſe Aerndte, die im ſudli-
chen Theile von Morea ſehr reichlich ausfiel, hat der
Regierung vom 1. Oktober bis 10. November gegen
65,000 ſpaniſche Thaler, allein aus dem Bezirke von
Sparta, getragen. Da aber der monatliche Sold für
die zwoölf Chiliarchieen (Regimenter) auf 645,000
(turkiſche) Piaſter ſich belauft, und der Zuſchuß fur
Verpflegung, Transport u. ſ. w. faſt eben ſo viel be
trägt, ſo erfordert in jedem Monate die Armee (mit
Ausſchluß der geregelten Truppen) gegen 80,000 ſpa
niſche Thaler. Ueberdies ſind die Weinberge von Pa-
tras und uüberhaupt auf der Nordkuſte von Morea faſt
vernichtet. Die Marine hat vom 1. Januar 1828
bis 1829, mit Einſchluß der Baukoſten fur das Arſe



nal, 198 000 ſpaniſche Thaler gekoſtet ſie beſteht
gegenwärtig aus 1 Fregatte, 1 Korvette, 3 Dampf-
böten, 4 Briggs, 5 Goeletten, eben ſo vielen Kano
nierſchaluppen und 36 Miſticks, Traten u. ſ. w. zu
einer Kanone. Die kurzlich aus Rußland ange-
langte Fregatte „Eliſabeth“ hat 6000 Stuck Gewehre
und 12 Feldkanonen, als ein Geſchenk des Kaiſers
von Rußland, nach Griechenland gebracht. Der
erſte Transport der franzöſiſchen Truppen von Morea
iſt am 15. Nov. von Navarin nach Toulon unter Se-
gel gegangen. Bis zum 20. Dec. wird Morea ge-
raumt ſeyn, wenn nicht, wie das Gerucht verbreitet
wurde, Gegenbefehl anlangt. Das Lager von
Megara iſt am 9. Novbr. aufgehoben worden. Das
dort geſt andene Bataillon geregelter Truppen iſt nach
Morea aufgebrochen und wird in die meſſeniſchen Plä-
tze vertheilt; General Trezel wird nach Frankreich zu
ruckkehren. Es ſind ſeit der Kapitulation von Petra
keine Feindſeligkeiten vorgefallen. Die Truppen in
Weſtgriechenland zeigen ſich willig, die neue Organi-
ſation, die ihnen Graf Auguſtin Capodiſtrias giebt,
anzunehmen, da ſie dreimonatlichen Sold erhalten
haben. Die in Oſtgriechenland werden ſich zu Eleuſis
vereinigen, um dieſelbe Umgeſtaltung zu erhalten, wel
che ſich auf eine Annäherung an die Eintheilung der ge
regelten Truppen und auf einige Erſparniſſe beſchrankt.
Kein griechiſches Korps ſteht dermalen den Türken ge-
genuüber. Dieſe, unter Omer-Paſcha, ſind großten
theils in Negropont, und halten Poſten in Bodonitza,
Karababa, Anaforiti und Oropo. Etwa 1000Mann,
unter Juſſuff- Bei, ſtehen in Attika. Dahin ſind viele
griechiſche Familien zurückgekehrt ſie fanden gute
Aufnahme und erhielten von dem gedachten Bei das
nöthige Saamengetreide. Die ruſſiſche Flotte
liegt fortwahrend zu Poros. Graf Heyden mit den
Linienſchiffen Alexander Newsky“ und „Fere Cham-
penoiſe“, einer Fregatte und einigen kleinern Fahrzeu-
gen wird im Archipel zuruckbleiben, während der Reſt
der Flotte, nach Weihnachten, nach Malta und von
da weiter nach dem baltiſchen Meere unter Segel ge
hen wird.

Türkei.
*Seres, d. 5. Dec. Ein Albaneſer-Hauptling,

welcher vor 4 bis 5 Jahren mit Juſſuff- Paſcha gegen
die moreotiſchen Jnſurgenten focht, hatte fur den Un-
terhalt der Beſatzung von Patras an dieſen 750,000
turkiſche Piaſter zu fordern, welche ihm derſelbe in
einer beſtimmten Friſt zu zahlen verſprach. Wahrend
der Zeit wurde Juſſuff- Paſcha nach Konſtantinopel
berufen, und der Albaneſer erſchien vor zwei Jahren
hier, um ſich ſeine Bezahlung zu holen. Da aber Juſ-
ſuff Paſcha ſelbſt nie mehr hieher kam, ſo ſuchte jener
die Forderung an deſſen Sohn welcher damals Ayan

unſerer Stadt war, geltend zu machen, was jedoch
auf deſſen Erklarung, daß er nichts fur ſeinen Vater
bezahlen wolle, erfolglos blieb, worauf jener Rache
ſchnaubend unſre Stadt verließ. Nachdem dieſer Um-
ſtand ſchon laungſt aus Jedermanns Gedächtniß ent-
ſchwunden war, erſchien vor einigen Tagen der Alba-
neſer-Haäuptling unerwartet mit 800 Mann vor unſe-
rer Stadt, plundert und verwüſtet ſeitdem alle in un
ſrer Nahe gelegenen Ortſchaften ohne jedoch bis jetzt
einen Verſuch gegen die Stadt ſelbſt, wo Alles in
Angſt und Schrecken iſt, gemacht zu haben. Heute
hören wir, daß der Rumely Waleſſy die waffenfähige
Mannſchaft mehrerer Diſtrikte Macedoniens gegen
dieſe Bande aufgeboten hat, allein die ſeit einigen Ta-
gen anhaltende fuürchterliche Witterung, weilche die
Kommunikation ſehr erſchwert, ſcheint einen Angriff
gegen dieſelbe bis jetzt verhindert zu haben.

Aus Aegypten reichen die Nachrichten bis zum
20. Nov. Am 16. iſt das Geſchwader des Großherrn,
zehn Segel ſtark, unter agyptiſcher Bedeckung aus
Alexandria nach Konſtantinopel abgefahren, und
durfte dermalen ſchon in den Dardanellen ſich befinden,
da es am 1. Dec. in den Gewäſſern von Jpſara geſehen
worden iſt. Dieſes Geſchwader hat 300,000 ſpaniſche
Thaler fur den Sultan an Bord.

Chronik der Provinz Sachſen.-
Nach einer in den Regierungs Amtsblattern ent

haltenen Bekanntmachung der Direktorial Deputation
der Feuer-Societät des Herzogthums Sach-
ſen, ſind zur Deckung des Bedarfs der letztern, fur
den Zeitraum vom 1. April bis letzten September v. J,
überhaupt 111,889 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf. erforderlich,
und dazu von den erblandiſchen Kreiſen und den vor-
mals zu den Stiftern Merſeburg und Naumburg Zeitz
gehörigen Diſtrikten des Herzogthums Sachſen, ſo
wie von der Niederlauſitz, dem Altpreußiſch-Kotbus-
ſchen und dem Schleuſinger Kreiſe, ingleichen dem
Königl. preußiſchen Antheile der Oberlauſitz, von dem
uüberhaupt 64,254,9924 Thlr. betragenden Haupt
Subſcriptions Quantum 5 Sgr. vom 100 beizutra-
gen. Es haben ſich in dem gedachten Zeitraume in dem
Societats Verbande uberhaupt 119 Brande ereignet,
wovon 13 durch Blitz, 3 durch Verwahrloſung, 21
durch muthmaßliche Brandſtiftung, 2 durch ermittelte
Brandſtiftung, 1 durch fehlerhafte Bauart und 79
durch unermittelte Zufälle entſtanden und dadurch 275
aſſociirten Grundbeſitzern 166 Wohnhaäuſer 184 Sei-
ten und Stallgebaäude, 137 Scheunen, 9 Schuppen,
3 Brau und Malzhaäuſer, 2 Schmieden, 1 Ziegelei,
5 Mahlmühlen, 1 Oelmuhle, 1 Schneidemüühle und
8 Windmühlen, zuſammen alſo 517 Gebaäude vollig
abgebrannt und 41 Wohnhauſer, 12 Seiten und



Stallgebaäude, 5 Scheunen, 1Brauhaus, 1 Ziegelei,
1 Oelmühle, 1 Windmühle und 1 Thurm, zuſammen
alſo 63 Gebaäude theilweiſe beſchadigt worden.

Vermiſchte Nachrichten.
Am 29. December iſt zu Mannheim der groß-

herzogl. bad. geheime Rath Dr. Ludwig Pfiſter, im
60. Lebensjahre mit Tode abgegangen.

Ein höchſt ſeltſamer Vorfall hat ſich vor Kurzem
in Paris ereignet. Ein junger Mann, begleitet von
einer etwas älteren Frau kommt, zu einem Zimmer-
vermiether und miethet ein Zimmer, um mit jener
die Nacht daſelbſt zuzu bringen. Am Morgen aber er-
ſcheint niemand von ihnen. Der Wirth ſchöpft Ver
dacht, läßt einen Polizeikommiſſair holen und da
auf mehrfaches Klopfen niemand antwortet, offnet
man die Thuür mit Gewalt. Hier bietet ſich der ſelt-
ſamſte Anblick dar. Der junge Mann und die Frau
ruhen Arm in Arm auf einem Ruhebett, aber beide
ſind im Zuſtande der Bewußtloſigkeit durch Erſtickung.
Ein mit Kohlen angefülltes Gefäß, welches neben dem
Ruhebett ſteht, thut augenblicklich die Urſach davon
kund gleich darauf findet man auch Papiere auf einem
Tiſch liegen, die die teſtamentariſchen Beſtimmungen
der Unglucklichen enthalten, ſo daß man uüber ihre Ab-
ſicht, ſich den Tod zu geben, keinen Zweifel mehr he-
gen kann. Jndeß glaubt man noch Lebenszeichen an
ihnen zu bemerken, man holt ſogleich Hüülfe, und ihre

zweckmaßige Anwendung ruft beide ins Leben zurück,
ſo daß ſie ſich jetzt außer aller Gefahr in der Charité
befinden Es ſcheint, die Frau habe ihren Geliebten
zu dieſer Handlung überredet, indem ſie ſich in ihren Le-
bensverhältniſſen außerſt unglücklich fand. Der junge
Mann ſcheint froh über ſeine Rettung die Frau da-
gegen ſehr niedergeſchlagen deshalb zu ſeyn; ſie hat
ziemlich beſtimmt verſichert, ſie werde den Verſuch,
ſich das Leben zu nehmen, wiederholen.

Eine Handlung eines unerhörten Fanatismus,
muthmaaßlich durch den uübertriebenen Eifer eines
Prieſters erregt, iſt kürzlich unfern von Lille began-
gen worden. Eine Geſellſchaft von Schauſpielern
reiſte dorthin; auf dem Wege waren die Frauen, die
voran fuhren, ausgeſtiegen, um in der Kälte einen
Theil des Weges zu Fuß zu machen. Plotzlich wer-
den ſie von mehreren Bauern, (die foörmlich im Hin-
terhalt zu liegen ſchienen angehalten die Mißhand-
lungen und grobe Unanſtandigkeiten gegen ſie ausuben,
ja einem jungen Mädchen ihren Mantel wegnehmen,
und ſie außerdem aufs aäußerſte beleidigen. Auf ihr
Geſchrei eilten die nachfahrenden Männer zu Hülfe,
und befreiten die Frauen aus den Händen der Wuthen-
den, welches jedoch erſt nach hartnackigem Kampf ge-
ſchehen konnte. Nur der Eifer gegen den Stand der
Reiſenden, der ihnen als völlig gottlos geſchildert

worden, konnte die ſonſt friedlichen Landleute zu einem
ſo alle Geſetze und Rechte verhöhnenden Gewaltſtreich
bewegen.

Ein junges Madchen in Jrland, dem ſeine Mutter
einige harte Worte daruber ſagte, daß es ſo ſpat
Abends wegbliebe, antwortete: Mutter, du ſollſt
mich nicht noch einmal ſo ſchimpfen, faßte ſie und warf
ſie der Auftritt fand am Rande eines Kanals ſtatt
ins Waſſer. Die Muttermorderin iſt ſogleich feſtge-
nommen worden.

Jn Augsburg ſtarb am 25. December in einem
Alter von 87 Jahren Frau von Clarmann. JhreNachkommenſchaft aus einer einzigen Ehe beſteht in

16 Kindern, 75 Enkeln und 48 Urenkeln im Ganzenin 139 Nachkommen, von welchen 60 geſtorben ne

noch 79 am Leben ſind.
Jn einem engliſchen Blatte befindet ſich fol

gender Auszug aus dem Schreiben eines britiſchen Of
fiziers, datirt: Rio- Janeiro (Braſilien), d. 29.
Mai Jm Laufe des Nachmittags lief ein Schiff mit
580 Sklaven in den hieſigen Hafen ein; einige Tage
fruüher war ein anderes mit 348 angekommen. Dem
zuletzt gekommenen fuhr ich nahe vorbei und ſah 3
ſchen beiden Maſten das große Boot aufgehangt, und
in demſelben ſo viel Kinder von 7 bis 12 Jahren, alsdas Fahrzeug moöglicher Weiſe nur faſſen konnte; ſie

waren unbekleidet und ſchienen geſund und munter zu
ſeyn. Auf dem großen Schiffe waren während der
Reiſe 40 und in dem kleineren 10 Perſonen geſtorben.
Der Preis eines ſo eben angekommenen geſunden
Sklaven iſt hier ungefähr 50 Pfd. Sterl., ein ho-her Preis, in Folge der geſteigerten Nachfrage, die

durch den mit England abgeſchloſſenen Vertrag, laut
welchem der Sklavenhandel im Februar 1830 ein En-
de nehmen ſoll, veranlaßt wurde. Der Kaiſer thut,
dem Vernehmen nach alles Mögliche, dieſen Termin
verlängert zu ſehen, indem er einen großen Theil ſei-
ner Einkunfte, nämlich 5 Pfd. fur jeden Kopf, vom
Sklavenhandel bezieht. Die Zahl der im verfloſſenen
Jahre in Rio eingefuhrten Sklaven betrug 40,000.
So viel mir bekannt iſt, werden die Sklaven hier
ziemlich gut behandelt und nicht uübertrieben ange
ſtrengt. Diejenigen, die ich geſehen habe, waren im
Allgemeinen wohlgebaut und kräftig. Einer meiner
Bekannten führte mich eines Tages in eine hauptſach
lich von Sklavenhandlern bewohnte Straße. Wir be
ſuchten deren 7 oder 8 und ſahen wohl gegen 1000
zum Verkauf aufgeſtellte Sklaven. Vier Funftheile
waren Kinder von 5 bis 14 Jahren, die man vorzieht,
weil ſie gekehriger ſind, als erwachſene Maänner und
Weiber. Jn einem der Sklavenbehalter ſahen die ar-
men Menſchen äußerſt elend aus und manche glichen
vollkommen Knochengerippen; dagegen ſchienen alle

anderen ſich wohl zu befinden. Dieſen Unterſchied



ſchreibt man der verhaltnißmäßig guten oder ſchlechten
Behandlung während der Reiſe zu. Wer von dieſen
unglücklichen Geſchöpfen zum Verkauf notirt wurde,
ließ ſeine Freude darüber aus den Augen leuchten. Jn
meiner Gegenwart wurden 5 Weiber und 4 Knaben
verkauft. Der Käufer geht um die verſchiedenen ſte-
henden und ſitzenden Sklavengruppen herum; gefällt
ihm ein Jndividuum, ſo winkt er, und es wird in
einen Winkel beſonders hingeſtellt; hat er ſo viele
Sklaven gefunden, als er braucht, ſo bringt man ſie
ans Tageslicht, ſtellt ſie in einer Linie auf und unter-
ſucht ſie auf das Genaueſte werden ſie für gut befun-
den, ſo erhalten ſie gewöhnlich neue Kleidungsſtücke
und werden abgefuhrt.

Kurzlich hatten die Verbrecher im Gefaängniß von
Newgate eine Pulver Verſchwöörung ange-
ſtiftet, um ſich vermittelſt derſelben den ihrer harren-
den Todes oder Transportations- Strafen zu entzie-
hen. Sie hatten namlich aus der Wand, die bis zu
der mit einer Straße in Verbindung ſtehenden Mauer
fuhrt, den Mortel zwiſchen einigen Ziegeln ſo heraus-
genommen, daß ein förmlicher Kanal dadurch gebildet
wurde, der mit Pulver ausgefüllt, und in der Zeit,
da es den Gefangenen geſtattet iſt, ſich im Freien zu
bewegen, in die Luft geſprengt werden ſollte. Zu
dem Ende hatten ſie ſich auch bereits von Bekannten
außerhalb der Mauer Pulver heruüberwerfen laſſen.
Zum Gluück wurde der Plan jedoch zeitig genug ent-
deckt es wurden ſonſt durch die Exploſion eine Menge
auf der Straße befindlicher Menſchen zu Schaden ge-
kommen ſeyn.

Man erwartet, daß in dieſem Winter die Themſe
zufrieren werde ein Fall der ſeit 17 Jahren
nur 2 Mal eingetreten iſt. Jn den Parks um Lon
don ſind die Gewaſſer bereits alle zugefroren, und er-
blickt man dort ſehr zahlreiche und elegante Schlitt-
ſchuhlaufer.

Vor drei Monaten ging der Bauer Chriſtoph Koll
mann aus Loſſa bei Wiehe in Thüringen zum
Roßmarkte nach Buttſtaodt. Jn dem Gehoölze vor
Raſtenburg, einem weimariſchen Stadtchen, kommt
er zu einem fremden Manne. Nachdem ſie einige hun-
dert Schritte mit einander unter traulichen Geſpra-
chen gegangen ſind, ſpricht der Fremde: wir wollen
ein wenig ruhen, zieht ein Flaſchchen aus der Taſche
und nöthigt Kollmann zu trinken. Kollmann lehnt es
ab, weil er niemals Schnaps trinkt. Der Fremde
hat wahrſcheinlich die Abſicht, dem Kollmann während
des Trinkens die Kehle durchzuſchneiden denn nach-
dem er ſein Flaſchchen eingeſteckt, zieht er unbemerkt
ein langes Meſſer heraus und ſticht Kollmann durch
den Backen, mitten durch die Zunge und durch den an
dern Backen. Kollmann ein ſtarker Mann, will den
Mörder beim Halſe faſſen, ergreift aber den Riemen
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der Jagdtaſche, und fallt zu Boden, der Moörder auf
ihn. Nachdem ihm Kollmann das Meſſer aus der
Hand gewunden, zieht jener den Kopf aus dem Jagd
taſchenriemen und entſpringt. Noch einige Schritte
geht Kollmann, bis er vor Schmerz und Mattigkeit
niederfallt. Bald aber wird er gefunden und nach
Raſtenburg ins nachſte Haus getragen. Die Eheleute
Kramer nehmen den ſo ſchrecklich im Geſichte Zer-
fleiſchten willig auf und thun ihr Mogliches zu ſeiner
Bequemlichkeit und Verpflegung der geſchickte Arzt,
Dr. Hecker zu Raſtenburg, behandelte den Verwun-
deten. Jm Verhältniß der Entfernung erſchien bald
das Amtsperſonale von Buttſtadt mit dem Amtsphy-
ſikus zur Unterſuchung. Kollmann konnte nicht ſpre-
chen, er konnte aber alle Umſtände des morderiſchen
Ueberfalls aufſchreiben. Nach 14 Tagen konnte Koll-
mann in ſein Haus nach Loſſa gebracht werden. Da
er ſich fur vollkommen hergeſtellt hielt, ſo ließ ſich
der gefuhlvolle Mann nicht abhalten, am 3. November
die Leiche ſeines guten Schulmeiſters Mittler aus
Dankbarkeit zum Grabe zu begleiten und als Mitglied
des Singechors ſeine Pflicht zu erfüllen. Wenige Ta-
ge nachher dankte er ſeinem Erhalter durch den Genuß
des heiligen Abendmahles öffentlich in der Kirche. Von
Stund an aber erkrankte er, wahrſcheinlich durch den
Einfluß der kalten Witterung. Sein durch Verwun-
dung und Todesangſt geſchwachter Körper unterlag
den 22. November. Er ward allgemein bedauert als
ein Vater von ſieben Kindern, von denen das jüngſte
noch nicht zwei Jahr alt iſt, und allgemein geſchätzt
als der bravſte Mann in Loſſa. Nicht nur ſein Arzt,
ſondern auch ſein Pfleger Kramer aus Raſtenburg be-
gleiteten ſeine Leiche zum Grabe, und die Thraänen der
Einheimiſchen und Auswartigen waren die beſte und
verdienteſte Lobrede. Vor dem Begrabniſſe erſchien
der Criminalrichter aus Weimar, auf deſſen beharrli-
ches Verlangen die Leiche durch den Kreis Chirurgen
Weſt im Beiſeyn mehrerer Aerzte geöffnet wurde, um
zu ſehen, ob der moörderiſche Anfall Kollmanns Tod
bewirkt habe. Man fand einen Fehler an der Lunge,
der den ſonſt ſo geſunden und ſtarken Mann in weni-
gen Jahren zum Grabe gebracht haben wurde. Wie
vor einigen Jahren die Poſtrauber bei Erfurt durch
eine an der Stelle des Raubes gefundene Mutze ent-
deckt wurden, ſo iſt auch jetzt durch die Jagdtaſche
Kollmanns Mörder entdeckt worden. Er ſoll aus
der Gegend von Kahla ſeyn, die Jagdtaſche geborgt
und nicht wieder gebracht haben. Der Eigenthuümer
ſey durch die öffentlichen Blatter aufmerkſam gemacht
worden und habe die Jagdtaſche als die Seinige er-
kannt, und der, welcher ſie ihm abgeborgt habe, ſey
mit verwundeter Hand nach Hauſe gekommen.

Ein unerſattlicher Rachegeiſt ſcheint wirklich die
Jrkänder zu beſeelen. Zwei Bruder Namens Doyple,
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waren von einem Gutsbeſitzer als Hirten angeſtellt
worden. Die Kerle, welche dieſe Stellen früher hat-
ten, ſie aber wegen ſchlechten Betragens verloren,
uüberfielen die Unglucklichen bei Nacht, und nachdem ſie
ſie ſchrecklich mißhandelt hatten, riſſen ſie ihnen die
Zungen aus.

Die Londoner Zeitungen ſind ſeit mehrere Tagen
mit den Verhandlungen einer medico- juriſtiſchen Un-
terſuchung angefüllt geweſen. Es handelte ſich dar-
um, zu ermitteln, ob ein vermögender Mann, Na-
mens Davies der auf Ausſage eines Jrrenarztes in
ein Jrrenhaus eingeſperrt worden war, wirklich irre
ſey oder nicht. Die Jury hat nun endlich erklärt, Hr.
Davies ſey vollkommen bei Verſtande und fähig, ſeine
Angelegenheiten ſelbſt zu leiten. „Wer, fragt die
Times im gerechten Unwillen, wer wird nun die Pro
zeßkoſten zahlen, wer Hrn. Davies fur ſeinen Zeitver
luſt, ſeine Leiden entſchädigen? Jſt es geſetzlich in
England daß jeder von einem Paar Schurken ergrif-
fen und in ein ſcheußliches Jrrenhaus geſperrt werden
kann, wenn ſie das Certifikat eines Jrrenarztes auf-
weiſen koönnen? Die Thatſache iſt leider die, daß die
radikalen Jrrenaärzte es fur ausgemacht annehmen,
daß faſt kein Menſch ganz bei Verſtande ſey.

Die zuſammengewachſenen ſiameſiſchen
jungen Leute Chana-Eng, welche ſich jetzt in
London aufhalten, machen bedeutende Fortſchritte
in der engliſchen Sprache. Auch haben ſie gut Whiſt
ſpielen gelernt und ſpielen gewöhnlich gegen einander.
Neulich waren ſie unpäßlich und nahmen zuſammen
Medicin ein, worauf ſie beide genau die naämliche Wir-
kung verſpurten. Wenn der Eine lebhaft träumt, ſo
pflegt es auch bei dem Andern der namliche Fall zu ſeyn;
doch ſind ihre Traume nicht gleicher Art. Wenn man
den Einen vom Schlafe erweckt, ſo erwacht auch der
Andre wenn der Eine gekitzelt wird ſo weiß dies
der Andre, ohne es geſehen zu haben, empfindet aber
das Kitzeln nicht.

Die Diligence von Paris nach Bordeaux iſt eine
Stunde von Amboiſe in einen Abgrund geſturzt, aber
zum Glück nach einem Fall von etwa 20 Fuß durch
Baume aufgehalten worden, ſo daß zwar der Wagen
zerſchmettert wurde, aber doch von den Reiſenden
keiner bedeutenden Schaden genommen hat, bis auf
einen Mann, dem die Glasſcheiben das Geſicht ſtark
zerſchnitten haben. Starke Kontuſionen haben jedoch
alle Reiſenden erhalten.

Der Handelsmann Thilke zu Wehrendorf
bei Vlotho im Regierungsbezirk Munſter iſt in der
Nacht vom 26. auf den 27. Nov. v. J. auf eine das
menſchliche Gefuhl empörende Weiſe beraubt worden.
Schon Nachmittags erſchienen wahrſcheinlich um die

Gelegenheit auszukundſchaften, zwei unbekannte Men-
ſchen, wovon der eine, großer Statur, einen rothen
Backenbart trug und der andere, kleiner unterſetzter
Statur, von blaſſer Geſichtsfarbe war Sie forder-
ten ein Glas Branntwein, und nachdem ſie dies er
halten, entfernten ſie ſich. Um Mitternacht, da ſich
Alles im Hauſe zur Ruhe begeben hatte, ward heftig
an die Hausthure geklopft. Als Thilke aufſtand, um
nachzuſehen, begegneten ihm ſchon vorbenannte beiden
Kerle nebſt noch einigen andern an der Stubenthur
Sie forderten Branntwein. Auf einmal erhielt der
Thilke unerwartet von dem Räuber mit dem rothen
Backenbarte einen ſtarken Schlag mit einem Knittel
uüber die Bruſt, ſo daß er zu Boden ſturzte. Der klei-
nere knieete ihm hierauf auf den Leib und verſetzte ihm
einige Schläge auf Kopf und Geſicht, daß ihm das
Blut aus Mund und Naſe ſturzte. Sie forderten nun
von dem Thilke 500 Thaler Gold, welches er kürzlich
erhalten haben ſollte. Als Thilke kein Geld anzuge-
ben wußte, durchſuchten ſie das ganze Haus erbra-
chen Schranke und Kiſten, und ſchleppten die vorge
fundenen Sachen zu ihren Helfershelfern, die ſich auf
dem Hofe auf Wache befanden. Sie ergriffen hierauf
ein Gewehr, welches der Thilke früher ſelbſt ſcharf
geladen hatte, befahlen ihm niederzuknieen und ſich
zum Tode vorzubereiten, indem ſie ſagten er muſſe
ſterben, wenn er nicht das Geld angebe. Als er be-
theuerte, keins zu haben, hoörte er deutlich, da ihm
die Augen verbunden waren, daß das Schloß des ihm
an die Bruſt geſetzten Gewehrs dreimal losgedruckt
wurde, welches indeß zum Glück jedesmal verſagte.
Sie drangen auch in die Kammer, wo die Hausgenoſ-
ſen ſchliefen, und bedrohten einen 72 jährigen Greis,
den Schwiegervater des Thilke, mit dem Tode, wenn
er nicht das Geld angäbe. Den bei ihm ſchlafenden
achtjährigen Sohn des Thilke, welcher ausrief: Va-
ter hat ja Geld im Schrank! riſſen ſie aus dem Bette,
und als er den bereits erbrochenen und ausgeleerten
Schrank als das Geld enthaltend bezeichnete, warfen
ſie ihn wieder auf das Lager des Alten. Die Ehefrau
des Thilke, welche ſich in einem Stall verborgen hatte,
riſſen ſie aus ihrem Schlupfwinkel und fuhrten ſie im
Triumph in's Haus durch die Stube in die Schlaf-
kammer, wo drei Rauber die empoörendſte Gewaltſam
keit gegen ſie verübten. So wirthſchafteten die Rau-
ber an vier Stunden in der Behauſung des Thilke, die
ſie erſt, nachdem Alles ausgeplundert war, gegen
4& Uhr des Morgens verließen. Der Thatigkeit des
Landrichters Tushaus zu Vlotho iſt es gelungen, meh
rere der Greuelthat verdächtige Leute auf Mennighüf
fen, wo ſich von den geſtohlenen Sachen einige vorge
funden haben, zu verhaften und dem königl. Jnquiſito
riat zu Herford zu uüberliefern.



Bekanntmachungen.
Zum öffentlichen nothwendigen Verkauf der dem

Schulzen Grune in Oeſte gehörigen 2 Morgen
Acker als
1 Mergen Acker in der Hundeſchmule

l dergl. der hinterſte Acker genannt, welche 170 Thlr.
3 gewurdert worden,
iſt auf

den 30. Maärz 1830
früh 11 Uhr im hieſigen Königl. Gerichtsamte ein Ter

min anberaumt worden, zu welchem beſitz- und zahlungs-
fähige Kaufliebhaber eingeladen, die unbekannten Real-

praätendenten aber bei Vermeidung der Präcluſion gegen
den neuen Beſitzer mit ihren Anſpruchen adcitirt werden.

Gerbſtädt, den 29. Novbr. 1829.
Königl. Preuß. Gerichts Amt.

Facklide s.
Zu der Schulden wegen nöthig gewordenen öoffentli-

chen Subhaſtation der Carl Rhenius in Polle-
ber Feldflur zuſtäaäändigen, auf 312 Thlr. 15 Sgr. ab-

geſchatzten 144 Acker Land, und zu Anmeldung der un-
bekannten Realforderungen iſt ein peremtoriſcher Ter-
min auf

den 2. März 1830. Vormittags um 11 Uhr
an Gerichtsſtelle anberanmt, und wird ſolches hiermit
öffentlich bekannt gemacht.

Eisleben, am 28. November 1829.
Graflich Schwerinſches Patrimonialgericht

des Amts Polleben.,
Avertiſſement.

Jm Auftrage des Königl Gerichtsamts Halle-
Neumarkt, ſollen von dem Unterzeichneten auf

den 14. Januar d. J. Donnerstag,
Vormittags 10 Uhr

im Gaſthofe zum Bar, hier,
1 altes Zugpferd und
2 Kuhe,

an den Meiſtbietenden, gegen gleich baare Zahlung,
öffentlich verſteigert werden, und werden Kaufluſtige
dazu eingeladen.

Halle, den 6. Januar 1830.
Schreck, Actuar.

Es iſt am 3. Januar 1830. zwiſchen Nietleben
und Granau ein verſchloſſener Kutſchkoffer gefunden
worden. Der Eigenthümer deſſelben hat ſich binnen
4 Wochen bei dem Schulzen Plato zu Nietleben
zu melden, und denſelben nach gehoöriger Legitimation
und Bezahlung der Inſertionsgebühren in Empfang zu
nehmen.

Nietleben, den 9. Januar 1830.
Der Schulze

Plato.

Altes Zinn, Kupfer, Meſſing und Blei kaufen zu
den hööchſtmöglichen Preiſen

Kayſer Comp.
Gothaer Cervelatwurſt bei J. A. Pernice.

Außer meinen bekannten Sorten gehechelten Flachs
empfehle ich noch die feinſte Sorte Uelzner und Braun-
ſchweiger zum möglichſt billigſten Preis.

Keil jun,
Große Klausſtraße.

5 v gruünen ganz kleinbohnigen Kaffee von ſehr fei-
nem Geſchmack pro 1 Thlr.

9, 93 und 10 v Carol. Reis pro 1 Thlr.
friſche Brab. Sardellen à b 3 Sgr. 4 Pf. oder

2 Gr. 8 Pf. Cour.
Portorico-Tabak in Rollen à b 114 Sgr.
loſen gelben leichten Maryland à b 10 Sgr.
leichten und ſchönriechenden Portorico 10 Sgr.
Bremer Geſundheits- Cigarren 100 Stuck 10 Sgr.

Friedr. Sontag,
Steinſtraße No. 182.

Eine in der Wirthſchaft erfahrne, in der Kochkunſt
geuübte, mit dem Milchweſen Beſcheid wiſſende und mit
guten Zeugniſſen verſehene Ausgeberin, findet augen
blicklich ein Unterkommen und hat ſich in Halle, Ran-
niſche Straße No. 497. nahere Auskunft zu holen.

Aufforderung.
Zur Feſtſtellung der Activ- und Paſſivmaſſe meines

hier am 10. vorigen Monats verſtorbenen Bruders, des
Kaäufmanns Johann Auguſt Linſe, fordere ich
hiermit im Auftrage meiner Eltern jedermann ergebenſt
auf: ſeine Forderungen oder Schulden an ſelbigen, dem
Herrn Calculator Deichmann allhier No. 130. aufs
Schleunigſte anzuzeigen, damit meine Eltern in Stand
geſetzt werden zu beurtheilen, ob ſie die Erbſchaft an
treten oder ausſchlagen konnen.

Halle, den 2. Januar 1830.
Friedr. Wilh. Linſe,

Candid. der Theol.
Große Steinſtraße No. 178. iſt zu Oſtern der La

den nebſt Wohnung zu vermiethen.
Jch Endesunterſchriebener mache hiermit den geehr

ten Schafereibeſitzern bekannt, daß ich aus Spanien
zuruckgekehrt bin, und nach wie vor, meine Beſchafti
gung, beſtehend in Veredlungen der Schäfereien, fort
ſetzen werde. Jhren geneigten Aufträgen empfehle ich
mich hiermit beſtens.

Magdeburg, den 26. December 1829.
Gottlieb Andreas Strube,

Wollſortirer,
wohnhaft Stockhausſtraße No. 18.

Bei dem Anſpaänner Boltze in Müllerdorff
ſtehen 15 Stück fette Hammel zu verkaufen.
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Auf dem Rittergute Oppin wird Oſtern 13830 ein
unverheiratheter Gärtner geſucht, welcher zugleich die
Bedienung mit übernehmen ſoll. Hierauf Reflectirende
und mit guten Zeugniſſen verſehene Subjecte können ſich
dieſerhalb in der Schloßgaſſe No. 1054. bei dem Major
von Beurmann melden.

Eiſen- Verkauf.
Durch neue Sendungen verſchiedener Gegenſtande,

habe ich meine am Gotthardtsthore befindliche Eiſen
handlung, beſtehend in verſchiedenen Sorten Oefen,
Staabeiſen, emaillirtem Kochgeſchirr, ſo wie allen Ar
ten Bleche, Waſſerpfannen, Ofenblaſen, Kochplatten
und dergl auf das vollſtändigſte aſſortirt, womit ich
mich einem hochzuverehrenden Publikum zur gefalligen
Auswahl beſtens empfehle, und ergebenſt bemerke, daß
ich zur Erieichterung des Ankaufs, auch altes Eiſen nach
dem Gewicht annehme oder auch zu jeder Zeit kaufe.

Merſeburg, den 5. Januar 1830.
A. Leißring.

Jch bin geſonnen, mein Koſſathengut mit 3 Viertel
Landes Feld, wovon die Ausſaat 34 Scheffel beträgt,
3 Pflaumenkabeln, 3 Weidenkabeln und 1 Pflanzen-
kabel zu verkaufen.

Rieda, den 4. Januar 1830.
Gottlieb Oſterland.

Am 2. Januar iſt ein Huhnerhund braun gefleckt,
Unterzeichnetem zugelaufen. Der rechtmäßige Eigen-
thumer kann ſelbigen gegen Erſtattung der Futterkoſten
und Jnſertionsgebuühren bei mir in Empfang nehmen.

Krahl in Bennſtedt.
Freiwilliger Verkauf.

Ver änderungshalber will ich mein Grundſtück die
Bergſchenke zu Cröllwitz an Haus, Hof, Scheune,
Ställen, Weiden und Pflaumenkabeln nebſt einer hal
ben Hufe Feld 41 Berl. Scheffel Ausſaat enthaltend,
öffentlich meiſtbietend verkaufen. Ich lade daher alle die-
jenigen, welche dies Grundſtück zu beſitzen fähig und
zu bezahlen vermögend ſind hiermit ein, in

termino den 22. d. Mts. Nachmittags 2 Uhr
auf gedachter Bergſchenke zu erſcheinen, ihre Gebote
abzugeben und zu gewaärtigen, daß dem Meiſt und
Beſtbietenden der Zuſchlag ertheilt werden wird. Die
Kaufbedingungen können bei dem Herrn Commiſſarius
Hellmoldt zu Halle und Herrn Schulzen Leh
mann zu Cröllwitz eingeſehen werden.

Giebichenſtein, den 4. Januar 1830.
Die Wittwe

m

Roſinga Hartmann,.

Fonds und Geld Cours. 2
Berlin, es Pr. Cour. x Pr. Cour. T

d. 8, Jan. 1830 Br. G. v Br. G.
St. Schuldſch. 4 [IoIzſ101 Kur u. Nm. do. 110621106
Pr. Engl. Anl. 1815 1055 1053 Schleſiſche do. 4 1063

do. 225 105 [104Pom. Dom. do. 5) 110
Km. Ob. m. l. C. 4 101 1002Märkiſche do. 5 110
Nm. Jnt. Sch. do 4 1101 1003Oſtpreuß. do. 5 109 vo
Berl. Stadt-Ob. 5 1025 102jrückſt. C. d. Km. 761 753 es
Königsb. do. 4 (100 do. do. d. Nm. 763 753
Elbing. do. 5 102z]8insſch. d. Km. 774 773 9
Danz. do. in Th. 40 395 do. do. d. Nm. 775 775 be
Weſtpr. Pfob. A. 4 10131101 Holl. vollw. D. ſcdito B. (4 1101410051 Neue dito 20 19 ch
Gr.-Hz. Poſ. do. 102 1013Friedrichsd'or 133 123 K
Oſtpr. Pfandbr.'4 101 Disconto 3 4Pomm. Pfandbr. 4 1065 106 Bedo

de

al

e 7 WGetreidepreiſe. ſteih

Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde, zit
di

Halle, d. 7. Januar. 1 fe
Weizen 1thl, 15 ſgr. pf. bis 1 thl. 18ſgr. 9 de

Roggen e faGerſte 22 6 23 9 deHafer 17 5 20 inden 9. Januar. H
Weizen üthl. 15 ſgr. pf. bis 1 thl. 18 ſgr. 9pf.

Roggen 1 1 e 9 ſGerſte 21 28 9Hafer n 6 20 zMagdeburg, d. 7. Januar. (Nach Wispeln.)

Weizen 333 thl. Gerſte 20; thl.
Roggen 26 Hafer 143

Nach Dresdner Scheffel.

Leipzig, d. 9. Januar.
Weizen 3 thl. 10 gr. bis 3 thl. 14 gr.

Roggen 2 v 2 10Gerſte 1 10 1 12Hafer 3 1 5Rappsſaat 6 2 6 4S. Rübſen 4 16 4 218W. Rübſen 6
Oel, die Tonne 24 12
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Schlafrock und Wachmantel.
Ein Scher z

Fortſetzung.
Nun hatte Alles ein andres Anſehen. Man hatte

vorhin von der Kuhle des Abends geſprochen: nun kam
es allen unertraglich heiß in den Zimmern vor. Ein
Fenſterflügel nach dem andern wurde geoöffnet, und
bald neigten ſich zwanzig Mädchenköpfe, einer hüb-
ſcher als der andre, heraus und bewunderten die Ar
chitektur des Zeughauſes, ſprachen von Kanonen und
Kugeln, die einſt davor gelegen, und kamen nun ſehr
naturlich wieder auf die Schildwache, die jetzt gerade
davor ſtand. „Stille, ſtille doch!“ flüſterte Anna
den Geſchwatzigen zu: „Bedenkt doch, daß die nicht
allzubreite Straße uns von dem Zeughauſe trennt.
Wie leicht kann der junge Mann Euer Geplauder ver-
ſtehen, und mußte er dann nicht glauben Jhr ſähet
ihn alle gar zu gerne?“ Jm Nu fuhren alle zwan
zig Maädchenköpfe, roth geworden wie Scharlach, in
die Stube zurück, und, weil man denn ſo oft im Ei-
fer, gut zu machen, die Sache erſt recht verdirbt, oder
das Kind mit dem Bade ausſchüttet, ſo flogen eben-
falls im Nu alle Fenſterflugel zu, und die Senſitiven
der Geſellſchaft ließen ſogar die Vorhange nieder, die
in ihrem Bereich waren. Anna lachte nun aus vollem
Halſe der ſpaßhafte Titus ſtimmte ein, ohne zu wiſ
ſen, warum die Madchen verfielen in ein babyloni-
ſches Sprachgewirre. Eugenie beſchwor endlich den
Sturm, indem ſie der ihr zunächſt Stehenden den Mund
zuhielt, und vielleicht zum hundertſtenmale fragte:
„Baron? Risberg? Schildwache? Was iſt das?
Was ſoll das bedeuten Erzahlt doch. Diesmal
waren die rechten Saiten angeſchlagen; doch der Sai-
ten beinahe allzuviele. Clementine, Auguſte, Sophie,
Henriette und ihre zahlreichen Schweſtern wußten alle
ſo Manches von dem jungen Baron zu erzahlen, daß
die Fragerin nicht recht klug daraus wurde. Klar wur-
de ihr wohl endlich, was auch die Leſerinnen dieſer Er-
zahlung ſchon wiſſen des Barons Unſtern, des Her-
zogs Ungnade, die tyranniſche Oegradirung, und Leo's
luſtige Reſignation. Aber die Urſache jenes Unſterns,
der Schlüſſel zu dem Rathſel fehlte, und unter all den
Sagen, mit welchen man ſich zu Nehrlingen trug, war
keine Einzige, die in Eugeniens Augen Glauben zu
verdienen ſchien. Die Kammerrathin erhob ſich
mit einemmale halb von ihrem Sitze, neigte ihr juno-
niſches Haupt gefallig gegen die Verſammlung, winkt-
mit der Rechten dem neugierigen Titus, ſich zu ent
fernen, und ſprach geheimnißvoll und gewichtig: „Al-
les, was Sie da ſagten, meine werthen Damen, ere
laäutert die Sache nicht. Zum Gluck bin ich im Stan-
de Jhnen die beſte Auskunft über die Sache geben

zu konnen. Jn der Reſidenz lugt man nicht, wie Sie
wiſſen, denn man ſitzt dort an der Quelle.“ Die Da-
men gruppirten ſich aufmerkſam um die bequeme Er-
zählerin. Eugenie, ob ſchon mit der Geſchichte ver
traut, ob nicht begierig auf dieſelbe, ſaß von den An
dern abgeſondert, und gleichſam in ſich ſelbſt verloren,
da, den Kopf geſenkt, die Hande im Schooß ge
faltet, unbemerkt von den Uebrigen, die am Munde
der Kammerraäthin hingen. Zuvoörderſt, meine
Damen begann dieſe, „von Sr. Durchlaucht unſe-
rem Herzoge, weil man immer, z. B. im Gebete, zu
erſt von Gott ſpricht; aber nur Weniges: namlich,
daß er ein ſtrenger Herr iſt, der nicht viel Spaß erdul-
det, noch viel weniger macht.“ „O wir kennen
ihn alleſammt lautete der Chorus. „Alſo,“
fuhr Madame Liebeding fort, „alſo Einiges von dem
allerliebſten Prinzen Ernſt, den man hier nicht kennt,
denn der gute liebliche Herr iſt erſt vor Kurzem von
ſeinen Reiſen zuruckgekommen. Ein ſchöner blonder
Mann, jung und feurig, und, wie man ſagt,
ein Freund der Damen.“ „Ah!“ rief der Chor ge
ſchmeichelt. „DODer beſagte Risberg,“ fuhr die
Kammerrathin fort, ich hab' ihn nie geſehen,
aber ein dito hubſcher Menſch ſoll er ſeyn.“ „Ja
wohl!“ riefen die Vorlauten; „Hm, ja!“ dehnten
die Mimoſen. „Und mit dem Prinzen erzogen,
wie es heißt ſprach die Liebeding weiter: „die Freu-
de war groß, als die beiden Jugendgefahrten ſich wie
der ſahen, ſo hieß es wenigſtens allgemein. Aber das
Leid kam im Trauerflore hinten drein. Derſelbe Ris-
berg hat den Prinzen in den engliſchen Anlagen,
man weiß nicht, ob mit dem Hirſchfanger, oder ſogar
mit der Piſtole angefallen, Se. Durchlaucht ver
wunden wollen. Leute kamen dazu. Der Herzog
wuüthete. Es war von Kopfab und Spießruthen die
Rede; endlich hat der gute Prinz ſelbſt fur den Ris-
berg gebeten, und das Vaterherz erweicht, daß Se.
Durchlaucht der Herzog den unbeſonnenen Menſchen
blos zum Soldatendienſte verurtheilt haben. Daß der
kecke Junker ſich aber hier befindet, wußten wir nicht.
Gelt Eugen'chen? Das erſte Wort iſt's, das wir da-
von hören.“ Die Erzahlung der Kammerrathin
hatte freilich hier ein Ende. Allein die auf ſehr inter-
eſſante Mittheilungen geſpannte Mädchenwelt um ſie
her ſtand unbefriedigt da, denn ahnliche Berichte cir-
kulirten in der Stadt, und man hatte, um nichts Wei-
teres zu erfahren eben keiner Stimme aus der Reſi
denz bedurft. Der Zauber war von den Lippen der
Kammerrathin verſchwunden, und nach den Fenſtern
wendeten ſich wieder der Damen Blicke. Der Mond,
der am Himmel aufſtieg, erinnerte die Freundinnen je-
doch, daß es Zeit zur Heimkehr ſey. Mein Gott!“

ſeufzte Clementine, den Shawl feſt um ihre Schultern



ziehend: „es muß draußen recht froſtiges Wetter ge
worden ſeyn. Der arme Baron hat ſich ſo eben in den
Wachtmantel gewickelt, und harrt gewiß ungeduldig.
der Ablöſung entgegen Wahrlich ſetzte Hen-
riette hinzu: „eingewickelt bis an's Kinn. Die Tracht
iſt nicht ſehr bildlich aber der junge Mann gefällt mir
doch in der groben Hulle weit beſſer als der breite
Major, der neben dem Arſenal wohnt, wie er in ſei-
nem großblumigen Turkenſchlafrock, mit der abſcheuli-
chen Tabackspfeife aus dem Fenſter ſieht.“ „Ei,
Henriette, nicht gelaſtert;“ ſprach Anna mit gemuth-
lichem Scherze, während ſie der Krittlerin das Hut-
band ſchakernd zuzog „der Major iſt Eugeniens
Herzblatt. Bei'm Papa hat er vorlaufig gefreit, und
mit der Liebe, denkt er wohl, giebts ſichs hin
tennach ganz charmant.“ Die Dämchen lachten,
die Kammerrathin ſtimmte ein, aber Eugenie war nicht
zur Theilnahme an der Frohlichkeit zu bringen. Der
Augenblick des Abſchiednehmens gab ihr nur das Leben
wieder aber, wenn man ſo ſagen darf, ein verdaäch-
tiges. Denn ſie fiel allen Freundinnen ſo lebhaft um
den Hals und küßte ſie ſo haſtig, als ware ſie recht
froh, ſie auf dem Ruckzuge zu ſehen.

„Hore einmal, gute Eugenie begann die Kam-merrathin, nachdem der Schwarm von dannen gezo

gen war: „ich bin müde von der Reiſe; ſehr müde.
Was hielteſt Du davon, wenn ich mich jetzt zur Ruheverfugte Mein Titus ſchläft ſchon im Vorſaale ganz
ſanft u der Erde, wie ich hore. Jch muß das liebe
Kind zu Bette bringen, und, bin ich einmal im Schlaf-
zimmer, ſo halts mich daſelbſt zuruck, wie mit tau

ſend Magneten du weißt's. Gute Nacht alſo.“„Gute Nacht, Viktorie antwortete Eugenie gleich
muüthig: ſchlafe wohl, und traäume von Deinem gu-
ten Liebeding, der wohl jetzt Seide zupfen, ſpaäter mit
ſeinem Apfelcompottchen vorlieb nehmen, und end-
lich gelaſſen, wie Du, entſchlummern wird. Anna
bleibt wohl noch bei mir, bis ich Deinem Beiſpiele
folge.“ „Recht gern verſetzte Anna gutmüthig:„der Herr Oberſt ſpeiſen ohnehin Abends nicht zu
Hauſe. Ein Schluckchen Wein und kalte Küche ſte-
hen uns zu Gebote, wenn wir wollen. Die kleine
Wirthſchaft iſt fur heute geſchloſſen, und ich will gerne
mit Dir plaudern, bis Dir die Augen zufallen.“

Mir fallen ſie jetzt ſchon zu,“ verſicherte Madame
Liebeding, raffte ihren Titus im Vorzimmer auf und
trug ſich und den Holden nach ihrem Schlafgemache.
Eugenie und Anna ſetzten ſich auf das Sopha, druück-ten ſich freundlich die Hande, und ſahen ſich forſchend

und erwartungsvoll an. Eugenie brach das Still
ſchweigen mit den Worten: „Jch bin zum Unglück ge
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boren, liebſte Anna, und muß ein getreues Herz, dem
ich Alles, was ich leide, vertrauen darf, mein eigen

nennen das Deine, gute Schweſter „Du
unglücklich fragte Anna entgegen: „Du, die Fröh
lichkeit ſelbſt? Je nun, die luſtigſten Leute ſind nicht
immer die zufriedenſten aber mein Ohr iſt das ver-

ſchwiegenſte von allen, in welche jemals ein Geheim-
niß gelegt wurde. Rede darum friſch heraus, Euge-
nie.“ „Der Baron von Risberg, ſein Nameallein hat ſchon ſchmerzliche Gefühle in meiner Bruſt

erweckt ſprach Eugenie weiter: „ſein Ungluck iſt mir
ein Vorwurf, und hätte ich gewußt, daß ich ihn hier
finden wurde. „Mein Gott! Du machſt mich
angſtlich!“ unterbrach ſie Anna furchtſam: „der Ba-
ron? Erzahle.“ Eugenie beſann ſich einige Augen
blicke, dann hob ſie gefaßter an: „Liebe Anna, Du
weißt, daß der Gardelieutenant Schirmeck mir be-
kannt, und theuer geworden iſt. Seine Mutter, eine
ehrwuürdige Frau, in beſchrankten Verhaltniſſen, aber
der beſten wurdig, war oft im Fall, den Kammerrath
in Geſchaften zu beſuchen. Die ruhige Theilnahme,
welche die Matrone in Viktorien wahrnahm, feſſelte
ſie an die Kammerräthin, und aus der weitlaäufigen Ge-
ſchäftsbekanntſchaft entſtand eine nähere, die endlich
das Bedürfniß erzeugte, ſich täglich zu ſehen. Jch
habe Dir von jenen entſetzlichen Abenden geſchrieben
und erzählt, an welchen Schwager und Schweſter,
verbunden mit Frau von Schirmeck und dem alten Re-
gierungsſekretair Erasmus, das fuürchterliche Boſton
auſfuührten, das mit dem Schlage 6 Uhr anfing und
bis 9 dauerte, die ganze Winter und Fruhlingszeit
hindurch, einen Tag wie den andern, und immer
langweiliger, denn zuvor. Jch hatte kurz und gut mit
Schweſter Viktorien die Rolle getauſcht und ſchlief
hinter ihrem Stuhle ſitzend, regelmaßig ein, wachte
aber auch regelmäßig auf, ſo oft ſich der Sporenklang
des Lieutenants hören ließ, welcher punktlich um 9 Uhr,

war er nicht im Dienſte, erſchien, ſeine Mut-
ter, fur die er eine ungemeine Liebe hegt, ſelbſt abzu-
holen. Ein guter Sohn iſt der gefaährlichſte Menſch
fur ein Mädchenherz. Wir bilden uns ein, er müſſe
ein nicht minder vortrefflicher Ehemann werden. Jch
uübergehe daher wie es kam, daß nach und nach der
Lieutenant fruüher bei Liebedings eintraf, daß er ſichs
endlich zur angenehmen Pflicht machte, ſeine Mutter
auch hinzufuühren, und den Abend daſelbſt zu verwei-
len. Wir waren bekannt, wie von einer Ewigkeit
her wir lernten uns lieben. Und dieſe Liebe war
ein Geheimniß vor dem kurzſichtigen Schwager, vor
der tragen Viktorie und vor Alberts Mutter ein Ge-
heimniß vor der ganzen Welt, Dich, liebe Seele, aus
genommen. Hymen war unſre Hoffnung.

Fortſetzung folgt.)
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